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auf den im 19: und 20. Jahrhundert geschehenen unterdrückung& und Veriol- 
gungen. Sie bestehen seit der Zerstörung des zweiten Tempels durch Titus, 
den römischen Kaiser im Jahr 70 n. Chr., und der damit verbundenen Vertrei- 
bung aus der Heimat. Von diesem Zeitpunkt an und ununterbrochen Ws heute 
und in samtiichen LtLndern der Zerstreuung hegten Juden den Wunsch und die 
Hoffnung, in das Land der Vater zurückzukehren. Die Sehnsucht nach Zion 
dohmentiert sich in den Gebeten, in der Dichtkunst (Juda Halevi-Hefne-Bialik), 
im Ritual und im Brauchtum; in jedem jüdischen Haus in Europn hing ein 
"~israch",  den richtungsweieenden "0eten" anzeigend, und selbet im  Sprach- 
gebrauch beweisen ee Redewendupgen. Seit dem Altertum und Me ins 18. Jahr- 
hundert fanden IUhner, die zur RUqkrranderung predigten und meseiaaische 
Bewegungen ins Leben riefen, bereitwillige und 6nthusiasUsche Maeeen. 
Theodor Herz1 legte mit dem modernen Zionismus die Grundlage für eine 
globale, poiitische Lösung der Judenfrage: die Gründung des Judenetaates 
als öffentlich-rechtlich gesicherte Heimetatte in Palastina. ( 1) 

In einer Weihe-Predigt, am ersten Schabbat in der neuerrichteten Synagoge 
in der Steinstraße, fragte Rabbiner Hirechfeld seine Gemeinde, ob & Fa- 
sten am just begangenen Trauertage, dem 9. Aw, ein wahrer Trauern um 
den zerstörten Tempel oder lediglich die zeremonielle Befolgung einer alt- 
hergebrachten Auferlegung gewesen sei, ob das behagliche Leben wichtiger 
ist als das Gewisaensgebot, jetzt aufzustehen und nach Jerusalem zu gehen, (2) 

Die Leidensgeschichte der jüdischen Diaspora (Galut) zeigt ailerorte Tief- 
stbde, wie die irrsinnigen Ritualmord- oder Brunnenvergiftungsbeschuldi- . 
gungen, aber auch erhabene Hohen; zu diesen ist die Symbiose zu rechnen, 
die eich zwischen Deutschen und Juden entfalten konnte, nachdem d b  durch 
Moses Mendelseohn (1729-1786) eingeleitete Emanzipation aihdbiich ia der 
2. Häifte des 19. Jahrhunderte Gleichberechtigung - trotz wiederkehrender 
EinechrtLnkungaverordnungem und Haswellen - erreic- hatte. merbei er- 
fuhr Deutschland einen enormen Aufschwung in Wiseenschaft und Kultur. 

seinem schwer errungenen neuen Statue war sich der deutsche Jude sei- 
ner Rechte und Piiichten voll und ganz bewußt. Legitim konnte e r  eich gegen 
Anfeindungen wehren, in Kriegen stand e r  an der Front. Ca. 12 000 deut- 
sche Soldaten jQdiechen Glaubens sind im 1. Weltkrieg gefallen, 

Die Emanzipation brachte neue Ideen ins deutsche Judentum, deeeen Geistee- 
welt eich Ms dahin feet aueechiießiich im Rahmen der Religion bewegthatte. 
Liberale, selbst reformistische Tendenzen kamen zu Wort, poiitische An- 
sichten machten eich geltend. Die Linken wie die Rechten warben um die 
J u d a  Progressive verurteilten Ghetto-Mentaiität, wahrend die Orthodoxie 
gegen zunehmende Aeeimiiation wetterte und eich als Auetrittagemeinden 

1) Siehe die "BJIour-Dokhration" V. 2.11.1917 
2) Hir.chfald, Lao, Raden, gehaltan . . . beim Aumzuge ui8 der Jkn und aur Ein- 

wihung der nwen Synagoge. Frankfurtl U. J. Kuiff~mrnn. 1899. 







deutschen Juden war, mag sie, wenn auch nur zbgernd, mit &m Prozent- 
satz der a9erhaib der a e n  aeichsgrenzcm geborenen Soden lulaerer Stadt 
vergiichen werden, Nach DojmInentation der fiid4sch.n Zk*allrerung 

. GieSelu (1933-1942) V- E. ibu#  befanden .ich unter den 1- Pemnen, 
d3e in der Goetheschule zusunmhngepfercht nnd dann in die V~cntdi&an@- 4 
hge r  verschickt mrden, drei im  Ausland Geborene; ihr Prosentsatz in rin- . . 
aerer Gemeinde lag weit hüher. 

f'. 

!. 
F Verwirklichung einer Idee 

Gleich nach dem E ~ s t e n  Weitkrieg gab es in Gießen Zionisten. ihre Zahl 
war nicht groS, Sympatieanten mitgerechnet. Die meimten gebprten der Ver- 
einigung  lau-weißtt an, daneben gab es Anhlinger der Reviehmbtea Die 
zionistische AktivitBt war rege, Prbbiem4 wurden gewäht und Diskussionen 
geführt, stand die Bewegung doch im Kreuzfeuer der Antiereäenkenden. 

Einen kräftigen Aufschwung erhielten die. Gießener Zionisten durch zuge- 
wanderte Lehrkräfte uhd Studenten der UnivereitBt, aue deren Reihen nach- 
maiige Geietesgrbßen in Paiästina hervorgingen. 

Dr. Israel RaMn, Lektor für Literatur, hatte bereits vor dem 1. Weltkrieg 
in einem Lehrer-Seminar zu Jerusalem gelehrt und wurde 1910 Mitglied 
des Ausechuesee für die hebräische Sprache, Vorläufer der Hebr&ischen 
Akademie. 1911 kehrte aP in seine ukrainische Heim# zurück und lehrte 
in Odeeea hebräische Geschichte unü Literatur. Nach dem Kriege in Gießen 
ansässig, war e r  ein Haaptpfefler der zio-tiuehen C&ganisation, fand auch 
in den Familien Chaimowite und Kandnka, mit welchen e r  befreundet war, 
ausgezeichnete Hebräisten vor. Nach vieleeieger Wvitii t ,  auch in Frank- 
fprt und in Breelau, emigrierte e r  1934 zum 2. Male nach Palästina. 

Idol war auch Dr. Nloeche Smoira für die Gießener Zionisten. E r  hatte ein 
hebräischee Schulnetz errichtet und ging 1922 zur Wja. Nach der Staats- 
gründung wurde e r  zum Prteidenten des Obersten Gerichtshofes ernannt. - 
Nach seinem Studium in Gießen'ging Dr. Ernst Imanuel Simon nach PaMetina, 
wirkte 81s Arzt, Lehrer und Schriftsteller und wurde eine anerkannte Per- 
sönlichkeit auf dem Gebiet der Leibeeerziehung. 
Der hochbegabte Historiker und Archäologe Benjamin Mebeler (spBter 
Masar) veriieß Gießen 1929 und erlangte in Eretz Jierael höchste akademi- 
sche Würde; sein Cousin, Dr. Meir Hillel Meiasler (abdann Bam-Schammai), 
der den revisionistischen Zionismus auf reliqLoser Bads mit @&er Vehe- 
menz vertrat, foigte ihm wenige Jahre splter nach Jerasdem. Der Kinäa- 
arzt Dr. Hans Plonsker, der an der Gießener Universität nicht nur seine 
medidnhchen Fachkeumtnisse, sondern auch seine Leba~egeilhrtin Ilse 
Fränkel gewonnen hatte, wauderte hire  vor der ttMacht&ernahme" ein. Dr. 
Steigbtigei war Vorsitzender des KJV (Kartell jüdischer Verefnfgangen) und 
nahm sich inobesondere der awiändiachen Studenten an, Und Joochim Prinz, 
mr FElhrung des amerflraniechen Judentumr prääestiniert, war Gießener 
W0rrf.t. 



Der allererrte PoMotina-Fahrer aber unter &en Gießener Studenten war ein 
deutscher Jude: M d  Reifenberg. 1920 bereite verwirkiichte e r  äie grdo 
Idee, bebaute daa fruchtbare Land am Kinneret-See und widmete sich swei 
Jahre danach der landwirtschaftlichen Chemie in Jeruralem, wo er ati8bold 
auch zu den Grünäern der HekUschen Universitlrt m t e .  Verehrt d a  Al- 
tertumrforiicher, Numismatiker, Verfasser zahlreicher Schriften und 
selbst noch Soldat im 2. Weltkrieg, trauerte dae ganze Land um reinen 
frPhen Tod im Jahre 1953. 

Eine Aazahl gebürtiger junger Gießener zog es  nach landwirtschaftlichen Vor- 
bereitungszentren, um fü r  die bevorstehende Wja,  6 i. Einwanderong d 
Eretz Jisraei, gerüstet zu sein. Bereite im Jahre 1922 ging der arde Gie- 
ßener Jude nach PoUsüna. Da6 war R u d d  Rosenbaum aus der WUhelm- 
rtra6e 12, Mitgründer des Kibbutz "Markenhof', &dann Bet Sera im Jor- 
dantol. Ihm folgten kurz danach Lulu und Hedwig WeIerenb8rg. Die8em 
Ehepaar euch wurde im Kibbute En Charod uneer erstes "SabraP'-Hldch.n 
geboren , - mit dem umgangrsprachllchen Namen dieser KPLtu8-FruchtD 
au6en stachelig und innetn rüß, bezeichnet man die im Lande geborenen Mn- 
der. In denuelben Kibbutz verweiite reit 1926 auch Dr. Arthur Rosenbuim, 
der dort reinen Beruf ala Zahnarzt ausabte; die Begeisterung für Br* 
Jisraei hatte e r  von reinem Vater M s e r  erlernt. der einer der er- 
Zionisten in Gießen war. 

Herbert Weierenbach war im Kibbutz Miechmar Hascharon ("die Wacht 
von Sarono"], ging &dann nach Qiv1ot Seid, einer dorillhallchen Nieder- . 
loriung nahe den Ausgrabungen von Bet - Schelarim (die ab 1936 vom Prof. 
Benjamin Morar-Mdrsler geleitet wurden), einer wichtigen Stadt an6 äer 
Zeit der Mischna und der Talmud. E r  unterhäit reit 1953 ein Bauerngut 
im  Moirchaw Kfar Witkin. z a c h e n  Hadera und Netanya. 

Meoe ernten Pioniere hatten sich zuvor der erzieheriechen und der orga- 
niratoriiichen Vereinearbeit in uneerer Stadt gewidmet. Mit ihnen ubed- 
teten ideaiirtieche -er und Frauen, die zumeid von der spItar ein- 
setzenden Fhchtweiie ergriffen wurden. Dr. Sally Ibthechild leitete jabre- 
4 die Gleilener Zionisten. (3) Aktiv war Heim Weirrenberg, mit ihm im 
"Elau-~ei6" war reine Schwester Herta und deren Freundiaaen ILsch 
Spier, Lilly Weil und Johanna KaminLa. weiche, nachdem rie Jolltu Stern 
aur der SteinirtroBe geheiratet hatte und Mutter zweier Kinder war, 1923 
einem ichweren Leiden erlag. Daraufhin mußte ihr Bruder Fritz meine 
iandwirtrchaftiiche Ausbildung abbrechen. Auch Juliur Stern's Zliilliql(.- 
bruder Her- war kurz zuvor verstorben; im s e i h  iiaure wohntea ltd- 
dor und Trude Stern. Weitere zionietirche F a d e n  der Frühzeit waren 
Teitier, Bors, Martha und Manfred Rosenbaum. 

In Oberhossen watete ein heftiger Antisemitismus schon Jahrzehnte vor 
der "Machtflbernahme", so  mancher eriitt Schaden durch ihn, bevor Ge- 

3) Er lebt heute in Ju~8 . l .m d a  emeritierter Rofe8.or I. Paycihtrie in & He- 
brli-han U n i e t i t .  &im r i . ~ i u c h . i t l l ~ h u i  L~hkingui iladen la & m h -  



gegen Jaden verfd t  wurden. (4) Unter dem steilpenden Druck gewann 
die zianiriische Idee an hmeugmgskraft. Keiner ltDnnte mmhr gleich- 
m g  b l d b a  Mahr und mehr trafen rioh di. GCisfkrsr Jwbu bei Vorträ- V 

gen61#rPJktiDa E i n F i L m i i b e r d P . ~ w e r k i a w L a m k w g ~ ~  ..A., 

besenöerailkrse, faduKlirsLnder Bdriininkfrrs., 41ff~a#E+noohnis - 
indr,U&ts@dtbrrtsrgag8nganraren. a C r n ~ ~ ~ . r -  ! 
ieötmn die J-. W- bishr der JPD, Bhr 
-, Qmlniorand, so stromten die K h h  ,. 
eaxn nw der reU@asa Pionierett, %U den "wer 
ten" oder eu, den Revis- V i d e  jQd.hs Bürger :( auf ihrer M&& dmr Nazi-Spuk gdZM bdQ vorffbm; doch &i@ Gedanke 
äer A u s ~ ~ g  hatte eingmchiagsa. und Paiäsüm qmde.zam IdegL 
Die g-te W j a  b e g a ~ .  
Aa&s dea wxgmamten PPoniaren ist una IcsiPcr wdtare Emigr&iou-naeb 
RaUetina bia %ur Nazi-Herrschaft bslPmt. M8 idgm&m Ibgebea stützen 11 3 rbdi whbram auf dia Ikhumenwiat aian 4. K k m $  W. u i l i W b r ~ r u W ,  . , 
eie &D &a(Ee ihrer Fortschreikr~)& WIS#t @ingeholt mJPdem- E1 .-! 
iet kehe präzise Statistik, weii eia Teii decl Auge 
m~ aussagen (wie etwa "auf ~eiam" oder w ~ e r  
was qnebtens Verschickung in VeamlcMtm@ager 
wahrecheinlich mehr Gießener Juden auf Umwegen 
ten, ais  die angegebene Zahi besagt. Ebo Aiigegieinbiid j e  dttrfte der 
p k ü c h t e i t  sehr nahe ko&a 

Es rrurderten aus GieDen nach PWtina aus: 

bis 1932 13 
193s 44 
1934 35 
1935 22 
1636 40 
1937 17 
1938 9 
1939 12 
1942 2 

ohne Jahresangabe 4 
198 

Diese Tabelle sagt J&, d d  bie 1936 die weitaus Meisten w a n d e r t e n ,  
und da9 daa Vorjahr mit eeinadt~(irnberger Gesetzent' F- sle -ige 
fmerlebenspdglichkeit geiten Ueß. Zur &it der orgadeie* Pogmnu 

:I 
im November 1938,' den man e b i ~ l s - h  pls ttKrirtaUnacht't bezeichnet, g 
gab sa wohi nur noch weldge Juden, 'die in i3ie0en haben bWWn wollen, . . 5 



Synagoge der israelitieehen Religionsgemeinde in der SELdonlage (erbaut 1867) 

~ufrKumungearbei& h;ri nach der 2erstbrun.g im November 1958 
(Im Hintergrund das jUdische Gemeindehaus) 



"Bachad" Ausiiug (Bund reiigiöser Pioniere) Sommer 1935 Badenburg 
Stehend: Herta Lubiinski. Irmgard S o ~ e b ~ r n .  Helmut Stern, Hans ConsenhPuser (Gr. - 
Linden). ROM Rosenbaum, Roif Beifus 
darunter: Heiia Meyer. Ruth Wertheim, Beate Blum 

Synagoge der israelitischen Religionegesellschaft in der Steinstraße (erbaut 1900) 



Prof. ~ d o i f  Reifenberg (+ 1953) 
bei der Arbeit i m  Laboratorium der Hebräischen Universität Jerusalem, zu deren Gran- 
dern e r  zahlte. 

Horst Brumiik, July Herrmann, Gießen. Im Jahre 1933 



Geburtstagsfeier in einer jUdischen Familie i m  Jahre 1930 
Von den 18 Kindern und 1 Erwachsenen sind 9 nach USA und 6 nach P W t i n a  geflfichtet; 
3 wurden verschleppt und ermordet. Ein Kind i s t  eine christiiche Freundin - und i s t  e s  
immer geblieben. 
Von 1. nach r. (stehend): Hans Oppenheimer, Rolf Beifus, Frieda Kamina (geb. 1901). 
Siegbert Abraham, Bernard Haas, Rudolf Pfeffer. Hans Isenberg, Helrout Stern, Borst 
GrUnewald, Juiiue Wertheim 
Von L nach r. (sitzend): Sonja Stern. Margot Salomon, Ursula 01bermann. Hilde Isenberg. 
He& Meyer. Ruth Isenberg, W" Wertheim, Esther Stern und Mgfgot Adler. 

Letztes Bild aus einer jUdischen Familie 
Bar Mitzwa (1934) 

Von den 16 P e r m e n  sind 6 nach USA und SUdafrika, 3 nach Palästina gefluchtet; eine 
s tarb eines naturlichen Todes und eine unter dem Druck der Nazis. 5 wurden verschleppt 
und ermordet. 
Von links (stehend): Cläre Stern, Hedwig Beifus, Selma Thalheimer, Hugo und Friede1 
Kaminka, Fri tz  Stern. 
Von links (dazwischen): Rolf Beifus, Helmut Stern (Bar Mitzwa), Esther und Sonja Stern 
Von links (sitzend): Julius Stern, Betty und David Kaminka, Auguste, Isaak und Jettchen 
Stern 





Gedenkstätte Yad Vashem (Jerusalem) 
Ewiges Feuer zur Erinnerung an die ermordeten Juden in den KZ-Lagern der Nazis in 

Europa 





doch nur selten gelang jemand die Flucht . In dieser Zeitspanne war die 
Verzweiflung unter den armen Zurtickgebliebenen sehr groß. Der Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges versiegelte dann die allerletzte Hoffnung. Die Ret- 
tung des Ehepaares Oppenheim aus der Bahnhofstraße aber die Schweiz, 
nachdem sie 1942 bereite Deportationsgruppen zugeteilt waren, mag als ein 
Wunder angesehen werden. 

Die Auewanderungsziffern aus Gießen, wie Uberhaupt aus I)eutschiand, sa- 
hen zweifeleohne günstiger aus, 'hatten die Regierungen GroDbritanniens 
und der Vereinigten Staaten von Amerika den hilfioa Verfolgten nicht un- 
menschiiche, niedertrachtige Hindernisse in den Weg gestellt, die, ange- 
sichte der aussichtslosen Situation in Deutschland. bis auf den heutigen Tag 
unentschuldbar sind. Doch kann diese Tatsache das gräßiichste Verbrechen 
der Menschheitsgeschichte nicht vergessen machen. 

Die Reaiität 

In Palastina angekommen, fanden die europUschen Juden ein primitives, 
im Aufbau befindiiches Land vor. Sitten und Gebrauche im Umgang mit Men- 
schen und im Handel waren ungewohnte, an das Klima, die Speisen, die 
Sprache gewöhnten sich die deutschen Juden schwerer als Einwanderer 
anderer Auegangslander. Obwohl wegen ihrer "jeckischen"(5) Mentaiität 
oft verhobt und gar angefeindet, bewahrten sie ihren mitgebrachten Idea- 
lismus. Sehr bald auch waren sie in der jadischen Selbstwehr, der Hagana, 
tätig, denn die von der britischen Mandataregierung geschiirten Unruhen 
erechtitterten das Land. Ein jeder war mit eich und seinen Problemen und 
Sorgen beschiiftigt, ein Zusammenhang zwischen den Leuten eines Herkunfte- 
orte8 bestand nicht oder kaum. Nach mehr als vier Jahrzehnten, im Februar 
1978, fanden sich die Gießener in Israel erstmaiig zu einem organisierten 
Treffen ein. Während man sich in Gießen gegenseitig kannte, war es  nun 
vonnoten, sich vorzuetelien; da gab es Uberraschungen und Aufregungen, 
Tränen der RUhrung und Freude wurden vergossen, ale sich Klassenkame- 
raden, Nachbarn, Freunde und Koiiegen wiedererkannten! 

Geschichtsbewußtsein 

Es ist das Verdienst von Erwin Knauß, das Geechichtsbewußtsein (es ist 
weit mehr als bloß ein lokales!) mit seiner Dokumentation und durch sei- 
nen ersten Besuch in Israel unmittelbar nach dem Jom-Kippur-Krieg in Er- 
innerung gebracht zu haben. Die Kataetrophe, die die nationalsoziaZiatieche 

F; 5) "Jeckea" nennt man in Israel die aus Deutschland stammenden Juden. Der Ur- 
Sprung des Ausdrucks ist umstritten. 



Gewaltherrschaft Ober die Juden brachte, der Untergang der ansehnlichen 
jüäischen Gemeinde zu meßen soilte Chdrten wie Juden stets vor Augen 
stehen. Im Sinne von "Jad Waechem", der Gedächtnis- und Forschungs- 
beM)rde in Jerusalem, zu deren Aufgabenbereich die Wahrung des Anden- 
kens der umgejmmmenen Personen und Gemeinden gehört, wird die Do- . 
kumentation fortgeführt. Sie soil zu einem umfassenderen Gemeinde- 
buch erweitert werden, in welchem durch Ibntaktaufnahme mit den über- 
lebend.- und mit deren Mithiife Informationen von einet und von jetzt 
aufgespeichert werden. Wesee löbliche Unterfangen, und verbunden da- 
mit die Geschichte der Gießener Juden in Israel, nach einer derart 
iapgm Unterbrechungsperiode auszuführen, ist recht schwierig; meh- 
rere  Feagen koMen nur ungeniigend beantwortet werden, wie z. B.: wer 
von den Schwrn, deren Ausbilduag unterbrochen wurde, konnte weiter- 
lernen und da8 Abitur machen, wer von den Studenten konnte sein Stu- 
dium fortsetzen, wer arbeitete in seinem Beruf weiter und wer mußte 
"umsatteln", wer meldete sich im Zweiten Weltkrieg zu den britischen 
Streitkräften, wer kümpfte im ieraeiischen Befreiungskrieg oder auch - 

~kademikern, war  schon Gießen nicht stichhaltig; wir hatten da un- 
sere Bäcker und Metzger, Schneider und Schuster und Uhrmacher. 
In Israel lag ein besonderer Schwerpunkt auf der Landwirtschaft. Da 
war die F a U e  Teitler, heute Tamari, vom Kirchenplatz, die in Moza 
bei ~e rusa l em einen Bauernhof unterhielt. Einer der Wme, Elchanan, 
hatte seinen eigenen in einem Moschaw (das ist eine Genossenechafts- 
Siedlung) im Sllden des Landes. Famiiie Oppenheimer aus der Wcen- 
Straße betrieb Landwirtschaft in Herzlia, und selbst der Großvater, 
Herr Rossmann, arbeitete bis in sein hohes Alter tüchtig mit. Spater 
siedelten sie zu den Söhnen in den Kibbuz Hazorea nber. Ein wei- 
teres Bauerngut hatte Frau Irma Katzenetein, aus dem Hause Levi in 
der Mühlstraße, in Kfar Schmarjahu, und Herr Lewanon, frDher Her- 
bert Weissenbach aus Leihgestern, hat seinen Hof in Kfar Witkia 
Im Moschaw Kfar Pinnes wohnt Frau Jehudit W e r ,  geb. Irmgard 
Sonneborn vom Wetzlarer Weg; dort wohnte auch bis vor einigen Jahren 
die Tochter unseres Rabbiners Dr. Hirschfeld, Frau Hanna David, die 
jetzt in Jerusalem lebt. Der verstorbene Joseph Rothachild aus der 
Bahnhofstraße besaß einen Pardess (Orangenplantage) in  Rischon le- 
Zion. in Cholon arbeitet Herr Baruch Bernhard Baas vom Seltereweg - die Eltern hatten ein HutgeschtVt in der Plocbtraße - als Gärtner. 
Landwirt in KZar Sir4im ist Salli Levi aus Treis an der Lumda, der 
aPhread meiner &mnaaioleeit W reinen Verwandten Wetzstein in der 
Roonetraße g e d t  ' hatte. 

Die weitaus meisten landwirtschaftlich Beschäftigten aber sind bzw. 



hter die J ~ e n d  '- Aiija hervergehoban. Diebe Eimiehkure vordient. eß, 
I. erläutert zu ~ r d 6 n ,  . . 
E . . . .  . 

Abja, w6rtHch "Aofsäeg" fnach ~erue~mm),  ist rht ~brd&e ,  Tagen 
(Oaaerfs 13:1) der Be- für die Einwanderung ßa@ B h t s  j ~ r d . ,  
$fne kkge waitstchtfge Frau aus Re& FreiSr,, erLuin 
+rd* Anfang 1932 ein 8-m, .jMbehe Jog6ndWhe nah PAUktLM 
zu bringen, in Gruppen, die zuvor in Vbrb6i.dtunpI.g.i~' Openrge 
Wochen hindurch aageieitet rmd q&dt mde4 geknglen die Bhka 
and MOdchen von 15 bio 17 Jahren in Kibbuzim o d b  abdqW'Sied&mp- 
formen. Rfer wefften'bie zoirei Jahre i8ng, Lrnton hiWi& und arbei- 
tefen in den venchiedenen Erwerbutweigan des OAer - 'wt?nteib 
in. der Lmdwhtschaft - nfedsnnn halbtQ#& Nach Aymq &er zwes 
Jatue (~ümieten vieie bierer Gmpjien O.md&ekimfb-en 
und immhhde, &lbt geflüchtete f$.a oui dem #m%-vi,kmmch- 
tan Deutochhnä a&uh&a' J-e Qrguihatiomn iai dbr ga&crn 
Weit unterirtiitzten diese8 grohngdegte, humanStäre ümtkdWgms rand 
aach EhaeLpemnen W e n  nach Krliten mit. Unter den XbYern aus 
CXebn, äenen die "~ugend - AUja" Lehsiurettung nqrde, war der 
Vermmitenbeia eines 006 Breidanimch bei Bfedelihopi dammenden, 
bbetriabn, äesren F a d e  im vorigen SPhrhundert N C k n  Ver- 
einfgten Staaten emigriert war und der nun weine eüxhtliehan Familien- 
-gen im Uch, äie dos eriorderihhe Alter hatten - obwöbl er 
sie perld,&chs gar nicht kannte - dbrch-ndin grdicCIO&as und energi- 
e&ea E i q m i h  vor Verfolgung und Tod 'bewahrte. Sein Name war 
Siegmund Sonneborn. 

I Die weitaus meisten Zbglinge der Jugend - Wja kamen eltedo8 fnr M, 
V, und sind er  auch geblieben, In der btdduno.pheße vom JtkgehxlUtdten 
k .  zum Erwachremep, in wehher der Baotcud einer V a t m  \Z;d aber w e r  

aus.ehiaggebend iet, hatten dieur IWdehen und B u h  8ta-en eiar, 

k- groile Gemeirmchait um sich, deren harbkMges Rd&bn ud&hta~cbsfYliche 
rud physische Sicherheit den T@g und äie Sacht LenircdebetC Ws Gedon- 

I 

F Itehwalt dteser jungen Leute, die n ~ ~ r w & e  hatten sein 
i. sollen, wyde in andere, real lethhe Bahnen gelenkt. Der kbrptn rrr -6 

zudem dcht il. Foctoetsung bsr in DeutaehJlna erlernten Sehubtoilkr fest- ? 

I g w  e r  war vom politirchen und MeologUcben Strrrdpoalrt 4ner jeden 
;Sieäiung abhüagig. So iag der &hweqmah in  den SbdU&m a b  riiititu-' 
tionen der reH@sen Partei auf =bei uDd Talmad, nfhrw hi den Unke- E 
gerichteten Ort.ch&en die Qeachichte des 802iali8mns gHüWch bdmnddt 

1 

wurde, Zum geordneten Schulrrbach46 führende FOcher wie Mathematik, 3 
Chemie, Phpilr oder Engiiaeh wurden vernachlCI.tBigt. Der Orobteii der 
LehrkrUte be.t.ad aus Mifgiiedern deo Kfbkiz oder Mm 7 55 
und mit der Gruppe iebnde und arbeitende Betreuer. fvrft M B b c a l i -  1 
schnell e r k n t .  Ihr Endziel der Einrichtung, nnmHnh die snhddh, 

t Pro%& der Reeiediung und äer Auiboamrkea' in Pa&%Wma tcpr 'Wegzhrk, - , 

wurde denn auch in großem Meile erreicht - viele Orte fm L.nde iiad Qrtb- 
L dungen der Jugend --AU@. 

t. 



Von den Gießener Jugend-Wja-Kindern hat kein einziges das Abitur ma- 
chen, geschweige denn systematisch weiterlernen können. Der Vergleich 
mit den Alterskameraden, die in andere Lander, vor ailem nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika emigrierten, ist verbloifend: viele von denen 
sind Akademiker, und wer adangs gleioh hat arbeiten mUssen, tat es  fUr  
das perei5nllche Fortkommen. Und sie hatten ihre Eltern bei sich. 

I Die blutjungen Menachen in Eretz Jisrael verwirklichten eine Idee - und 
zahlten den Preis dafUr. 

I Was aus dea Gießener Kindern der Jugend-Wja geworden ist, soll, so- 
weit erfaßbar, geschildert werden: 

Sonja Stern kam in eine reiigiöee Haushaltsschule, das "1wdi-~eim", in 
Jeruealem. Nach gründlicher Ausbildung leitete s ie  einen Haushalt, inklu- 
sive Kiaderbetreuung. in NahMia bei einer Arbeiterfamiiie. Sie heiratete, 
zog nach Kirjat-Jam, und ab ihre Kinder genügend groß waren, wurde 
s ie  Sozialarbeiterin. Danach wurde ihr eine Poatagentur a m  Whnort an- 
vertraut. 

Ruth Rosenbaum war im Kinder- und Jugendheim "Ahawa" in Kirjat-BiaU, 
lernte Landwirtechaf't und Haushalt. 1)arauf ging sie nach Kirjat-Anawim. 
SpKter war sie in der Poet tlltig. und ale Hausfrau und Mutter betätigte sie 
sich zeitweilig als Versicherungsbeamtin. 

Robert Rosenbaum lernte in der großen landwirtschaftlichen Schule MiLwe- 
Jisrael, ging daripch nach Kirjat-Anawim und arbeitete in einer Reparatur- 
werkstatt. Dann stellte e r  sich zum britischen Heer, im israelischen Be- 
freiungekrieg kämpfte er  in und um Haifa und fuhr in den ßeleitzagen nach 
Jerusaiem. Er  war dann Lastwagenfahrer und danach Autobuschauffeur. 

Bernhard Haae war ebenfalls in Mikwe-Jieoael, ging nach Tirat-Zwi in der 
Jordan-Senke und alsdann zum britischen Militär. Spater arbeitete e r  auf 

' -einem Gehöft in Ajanot, im Suden des Landes, und seither ist e r  Gärtner 
Cholon, sadlich von Tel- Aviv. 

a.m 

Roll Beifus begann die Ausbildung bei einem Bauern im Moschaw Sde-Jaakow 
und setzte sie in der "Ahawa" fort. E r  schloß aich einem Siedlungskern an, 
der provisorisch bei Pardees-C d arbeitete und spater den 
Kibbuz Schluchot grUndete. 

Hans Oppenheimer wurde im Kibbuz Sarid ausgebildet, ging danach w eei- 
nem Bruder nach Hasorea, wohin epater auch seine Ubrige Familie kam. 
E r  war U. k Lehrer, Einkaufsbeauftragter und Postleiter des Ortes und 
siedelte nach vielen Jahren nach Naharia aber. 

Helmut Stern lernte im Kibbuz Rodges (benannt nach einem Ort bei Fulda, 
WO ein Vorbereitungezentnun war) Imkerei, Feldarbeit, Zitrueanbau, war 
daraufhin in der Siedlungsgruppe, die den Kibbuz En-Hanaziv grUndete, Fa- 
hrikarbeiter bei Haifa, Feldarbeiter und im Sicherheitsdiemt im  Kibbuz 
Tirat-Zwi. Ging zur britischen Armee und kümpfte mit der JPdischen Bri- 
gade in Italien. Nach Entlaesung wurde e r  Telegraphist, wieder Soldat im  
Befreiunmkrien und danach Berufesoldat. Zeitweilig war e r  daraufhin in 
BOros a&esteGt. und schließlich erhielt e r  eine steile als Bibliothekar an 



Eerliner wurde d r  Gruppe in mit-Anawim aagegii-t, dlente >- 
im Weitbieg in der Air Force und iat aeitdem fluufrau in W a .  

h ~ e r b e r t  Weiesenbach und Eather BrumWr wurde M anderer Stelie 

- - - ,  . 
H o r n  Grönewdd gehörte einer Gruppe ia Wat-Chajim, in äer EWe-Bmy, 
oa, und war später Beamter. E r  ist Im Mai 1996 ia Burut-GM g e r t o r b  
im WeitWeg war auch er Soläat. 

In den iiberr ganze Land vemtretiten Kibbuzim waren äte LeWb@hgun- 
gen-fn den wßten Jahren wrterschiediich, nirgenäa aber iekW W- mra 
heate den Kibbuz Ot e h  IdeJgebiide der GeaaLabdbodnuag betrachtet, 
in dem fUr 4.JI Wchl ein@# jaden arbeite- b%mchsn #sorgt i.t, in dem 
.tch W r u a d A i t e d e r  bertsnPfhge e ~ a o n k o ~  - -:in demes 
ehtun gut + - roil man die P1oniet-o dmr Aafaiqpseit ~ t " ~ g e a 8 ~  die 
jahnlurgnuremtbhFtenundUäeaamaOarukrrw. M i n ~ t a Z e l t o n ~ d  
Hakbamdmn, mt€eteämd~ d i c h  SIPd oQr Uber durdm8&W Lahmöden 
8- gemaiiuchitllchen Bl)gob&ade, hl godiüte Maie im JUtr Flei.di; ßchuf- 
teos, ~anArbaik.kunleazudenkan,  tragdie.trsrQlpdi.iCrtegLsldupg 
u u d e m ~ o i n d e r ~ e m e i m & & ,  i a6üeoW.ehtobdrPSchaad . r~ -  
l a q m ,  giug reim oft aot N.chtm&e und fttUe'~ich 30ckiah, dmoU 
niemand Geld ia der Tmche hatte. 

Bhe gr-e Aiurmnhmg von Giaknern war im Kib- Kirjehbianim 
b e i J ~ m , i m ( t b r i g e n w u c s n . i e v o a d . r ~ ~ . ~ ~ 8 b b .  ' 

mm BI-.. uom Joräam bis turn Mitt- vertut&. &I dh b ä w i r t -  
8 c b a f ü i h  Arbdkzweigan nrrwl ßie vefmteq paOQtsa M~&B& 
W& mlCitgn mit & ~ e n  und Schein, sogen T o m e n  uab W - m  rn 1a.Lh- 
ten hoch, zfichtden hoiWdhb Kühe und Leghorn-Hmr, U@ Pi.- 
b h t g n  für die Oemsiruchaft auf Petdeumkoch8ra und - - 
die ganze Kibbuz-Wbche mit d6a Händen. Deß Abenäa dirhitkrte U& 
b e d ü d  män in der Oeneraiveraamislung pnd tanzte Hdicrrr -r hbhll- 
chem Qeirang. 

VieieGieBener rerliefhn ihre K1Wtuzim wieder, insinmnder@ nach dem 
Zweiten Weltkrieg. In nur zehn solcher Siedlungen lebe& nach tuuera Leute. 
Zwei von ihnen W e n  eich in der Viehsucät einen l d  gamcbt: 8diiraon 
(Fr-) Oppenheimer, Aiicenotrabe, h r d e  w m  OMdeiakaaf -?rroa Vieh iür 
die g m  fllbkizbencgcuyy iuch tlberrree gchickt; er rtohrC mit #eher 
Matter Recha in Hanorea, uad früher war m e i n e  ganze Familie dort uuil.- 
6ig. Und Meanchem ($rare Wetterhahn, B1ed&Wroße, a a ~  J-, i.t Bbh- 
ma~n lllr die kODltUche Befrnchkmg der iüh. Zn GinocucLi. &bt Mlrai Se- 
llgmrna Sein Vater, der 1VLetzgermeWer, und seine Mutter - zu ihm 
und rind dort verßhrben. Eben80 sind Schnaldermsf.ter Oppsiracdm unä 
d n e  Frau, deren wunderbsre Rettung zuvor erwähnt hrde, äwt beerdl&t. 
Sie raren auch Nacäbnrn in der BPhnbofotraBe. &&er Bru- iilichtoto 
mit ihrer FaPdlii) aua der Moltkestrde nach Jugoalawiea. i&e Horst 
rmrde vom "Makabi", dem zionietißchen Jugadbund, buklagt nach- 
nrh Ikritachhd suriiclwlehren. um erzieherische Jupnddwit tu  iei- 
ßüm. Da befiel ihn sein schweres Leideh. und er wurde in die Schweiz ae- 
.chaf?t. WUirend die Eltern Ws 1939 in iagreb hiieben, fuhr ~ßther l9$5 

9 L & >  ><? 6 



r i e t  und war daraufhin 
bis 1938 in einer Siedlergruppe in Eie&& 1n-diesem Jahr lieB #ich die 
Gruppe bei Hanita, an der Nordgrenze d d e r  und nahm auch die Eltarn auf. 
1940 gründeten sie in der N&e, zur Verdichtung der Grenzsiedlungskette, 
den Kibbuz Matzuba, benannt nach einem jtidischen Dorf, das mehrmals im  
Talmud erwähnt ist. Esther und die Eltern, die später dort etorben, ver- 
richteten jede erforderliche Arbeit, auf dem Felde sowie im Haushalt des 
Kibbuz. Esther arbeitet jetzt, wie bereits viele Jahre zuvor, in der mo- 
dernen, elektrischen WLLecherei des Dorfes. Horst Joeef Brumlik kehrte 
Anfang der 60er Jahre in seine Heimatstadt Gießen zurlick, wo e r  auf Grund 
seiner Toleranz, seiner aufgeschlossenen, sozialen Haltung und seiner un- 
ermildllchen Arbeit fUr die Vers6hnung zwischen Juden und Deutschen bald 
viele Freunde gewann und die dort 1963 beg-nene Arbe3t der Geselle&& 
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit förderte. Sein schwerer Leidmn 
führte eu dem albeits betrauerten frühen Tad imt Dezember 1969. .Die W h -  
ter  von Lulu und Bedwig Weiasenberg sind in Reafwim im Suden bzw. in ' 
Kabri im Norden. Im religiösen Kibbuz Schiuchot ist Raphael (Rol!) Beifus 
der Einkaufs-Funküonür, nachdem er jahrelang im Hühnerstaii tLLtig war. 
Ernst Simon (Londorfl ist in En Charod, und Toni Eisenstädt-Simon, heute 
Asania, in Giwat-Chajim. Der Chemiker Dr. Dßartin Rolimann wohnt in 
Te1 Josef und Helmut Steinberg geh6rt zu Haeorea 

Die gegenwürtige berufiiche Schichtung der Gießener außer dem landwirt- 
schaftlichen Bereich ist  mannigfaltig. Soweit erfaßbar, ist niemand oder 
kabm jemand Kaufmann. Naturgemllß sind viele Peneion&e, mit unseren 
Hausfrauen, die diese Beschäftigung auch nach ihrer Pensions-Berechtigtzag 
weiterfahren, bilden sie heute die gr6Ste Gruppe. Einige wohnen in  Eltern- 
heimen. Wir haben mehrere Beamte, etliche Akademiker und drei Damen 
im  Schwestern- bzw. Gesundheftsfach, einen Autobus-Chauffeur und einen 
Bibliothekar, einen Bauunternehmer, einen Postbeamten und eine Post-Agen- 
turleiterin, auch einen Backermeister, der Fachmann für  Backbetrieb-. 
Ausrtistung ist. Außerberufflch sollen Schriftsteller, Maler und; FuQball- 
schiedLrichter(6) erwähnt sein. 

Unter unseren Verstorbenen war ein Polizeioffizier, Experte für die Dres- 
sur  von Hunden, Raphael Rasin; e r  war der oben genannte erste Pionier, 
Rudolf Rosenbaum. Kunetphotograph war Herbert Oppenheim. Samuei und 
Kathinka Katz, von der b e k ~ t -  Bäckerei in der Neustadt, sowie deren 
Utester Sohn Fritz, die hierzulande wie in Gießen ihr iianäwerk aurtibten, 
sind ebenfalls verschieden. Emii Mamheimer, hebräisiert Ben-David, war 
ein bekannter und beiiebter Gymnaeiai-Lehrer in Haifa, wbe Gemahlin 
LiUy aus dem Kleiderhaus Weil in der Neustadt odne Jugend-Betretueria In 
W a  arbeitet auch Heimat Bauer auf einem Lastenheber im Hafen. Die 
Metzger-Familie Seiigmonn wurde bereite erwähnt. Manfred Roeenbaum 

6) Em d u l  hier nicht u n e r m t  bleiben, daß Siegbert Katz (Hdf.) U. J o c W  
Oppenhdmer (Haeorea/Nahuii) bim heute den ttlllcLartt abonniert( 1) haben, um 
d u  Abrohneiden dem VfB lQOO Gieilen zu veriolgen. Fritz Stern (früher Grqßen- 
Linden), ein vor 1933 beiiebter H~dbJlichiedmrichter, hart die Bundemiiga- 
Fulbali- und Huididiergebnim8e aber die Deutiche Weiie an jedem Wochenende. 



war Verwabqpbeamtd~ in einem groben KPhlh.w und inr Vor&smd da. %- 
vgmgemähde agi. deutschen Juden au E&&, .sfa Amt, du er ab& tn 
-ab iJiri.loag i?tsrhtte. ermfv w e m  Brnict .Md H a r a  dk 88b&@#eo P 

k&hbr.- mfrds J ~ , ~ ~  roi er 
Br& &an war mwh meberer~ amW4m Ebd&Ugmgea 
Sigi firn Polsterer, w u  er #ich fn Gi-n war. . 
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Unter oneeren Toten mgen zwei jan mft besonäerclr h c h t  
2- 

betdwbt sda: S e  fleW fiir dle Iorael. fIsrb.rträ@pn- 
hafm ia efnm Wehrsteiiung sehe8 KiW~ea Sn-Gem am K i m e r e t - ~ 7 ) ,  . a  
und Max Markowitz irn Gefecht bei Rarnot Jochuun. 6stiich dar H e -  . 



stationiert, bis dann endllch die zionietSschen Forderungen Frtlchte trugen 
und die "JQdisehe Brigade" errichtet wurde. In dieser Kampftruppe, unä 
i n t a e r t  in der 8. Armee an der italienischen Front, fiel auch Oieeener 
Juden das große und hietorirche Verdienst zu, mit dem Davidstern an äur 
Uniform in vordemter Stellung gegen die Krfegrmaschinerie äee  ritten 
hichee" kämpfen zu dUrfen. 8 

Der Jischuw - so nannte man die Judenheit in Eretz Jierael Me zur Staats- 
! griindung - war sich bewußt, da6 mit dem Kampf gegen Deutqehland allein 

die ihm auferlegte Piiicht nur ungenugend erfiüit ist; e r  giit, in ganz Earopa 
noch am Leben gebliebene Juden aufzuhnden, sie mit dem Natigsten zu be- 
treuen und an die sichere KUete zu beforbera Noch vor Wegsende, und 
besonders danach in den von den Wfierten besetzten Gebieten suchten und 
fanden die )Udirchen Soidaten ihre schmachtenden Bruder und Sohwestern 
in den Lagern, in Kiöetern, auf LandstraOen und in Eiaea3iahaern. Die 
Rettungsaktion nahm derartige Ausma6e an, dd die  politisch .pehüierende 
britische Regierung, deren unmemchiichee Benehmen den nach Pallottnr 
fahrenden FlUchtlhgsachiffen gegentiber in der Welt bekamt und gerügt 
wurde, zur baldigen AufBsung dar "JUdiachen Brigaden drängte, und sämt- 
iiche jUdieche Freiwillige aus Saiästina - es warm 30 W0 MILnner and 
Frauen - wurden Me zum Jahre 1947 entlassen. 

&;-C An aii  diesen oft getarnt auspdpbrten Operationen nahmen jtidische Sold.- 

Unter den Gießenern in Palästina war auch ein Mann christlicher Herkunft, 
Herr Heinrich Kalbfleisch. Im Ersten Weltkrieg hatte e r  in Polen ein jtidi- 
schee Mädchen aus streng orthodoxem Hause kennengelernt, weiches.ihm 
nach Deutschland folgte. Herr Kalbfieisch trat zum Judentum aber hei- 
ratete das Mlldchen, Sarah Jakubowicz, in seinem damaligen Wohnort F e s -  
baden. Nach kurzer Zeit siedelte das Ehepaar, nachdem sie bereite Eltern 
geworden waren, nach Frankfurt Uber. Nach verschiedenen kaufmännischen 
Steliungen Ubernahm Herr Kalbfleisch dar "Foto Atelier Wera - Dienst am 
Kunden". Die Nazis bedachten das Atelier, seine Inhaber und sedne Kunden 
mit mancherlei Schikanen und erfrechten eich, direkt neben ihm ihren 
"N. S. Fotodienst", mit großen Hakenkreuzen ausgestattet, zu etabiierea 
Am heiligen Abend 1933 verließen die Kalbiieiechs Frankfurt und gingen 
nach Palästina E r  arbeitete zuerst als Kellner, während sie eih Foto- 
Atelier in der Ailenby-Straße, wiederum " ~ e r a "  benannt, iaagsam auf- 
baute, bis ee die Familie ernähren konnte. Familie Kalbfieirch gehörte W 

den Grtindern der Synagogengemeinde der deutschen Juden '?chud Sohiwat 
~ion". Zwi (Heinrich) Kalbfleiech ist 1964, und Sarah zehn Jahre nach ihm, 
nachdem sie noch freiwillige Krankenhausdienste bistete und einen Ver- 
kehrsunfall eriitt, gestorben, ihre Tochter Esther, die drei Söhne pnd 
mehrere Enkel hat, spricht mit Webe und Ehrfurcht von ihrem Gieße 
Vater und ihrer polnischen Mutter 



Eias dramatioche Begegnung ereigeete sich kurz vor der S t u t m W u n g  
in der Leiehenhaile des Rothrchild-Horpitolo zu Haifa Der Tsrror wUtete, 
gutagsgerfbtete IrJdeche Krmpitrrippen lagen in der Unter.t.dt, die Ara- 
bioche Legion aus Tramjordanien, fn briti#chen MilWkcpnq,a o t a M r t ,  
behe~~schb ~brte&irche Funkte in d n  Stadt und ihrer Umgabamg. T4glbh 
echaeaen e b  ebamo wie die araM.cbe Bavüikerting dmr St.dt in die flMf- 
ochenwohnungen, die, an d p  AbhQneui dee iüu-mel @an& @ndige Ziele 
druboten; auf den St rden  fielen wehrlose Prusanten. Die VeMyiuqpwege 
z'niechen deb Sieäiungen und den Städten i8gen unter othdigern a r a b c h e n  
Feuer und dliaten alU. von bewachten OaleitzPgen w e n  WH- So 
brachte man unter Gefahren und Opfern Pkoviaet und 4enpchen in die ab- 
geschnittenen Orte, eo auch geleitete m a ~  die Veretorbengn Sam Fried- 
hof, etliche Kilometer s W c h  der Stadt - zweimal b der W'-. 
in dieoan Toga iag Emil Manaheimer, dem sich hier Bea-Dr*Ld nannte, 
schwer krank W e d e r  und sein Freund Dr. AlLLU Schramm bshondalte ihn. 
3eide Familien waren in Otibßen schon eng befreundet gewesen, und dieee 
Freundschaft dauerte hierzulande fort. Emil Ben-David er- reinen Lei2 
den f i n  April 1948,. sdn guter Freund Mer foigte ihm in -den Tod zwei Tage 
danach Nun lagen die beiden Freunde in der Leichcmhdle d w  ~ c ~ -  
Hoepitcrlo und mUfen, Ipdt anderen Varstorkrnen, abgeoichd ihren letz- 
ten Weg w m  Bepllbnis antreten. Eine g r d e  Trauergemmiade hatte eich 
efneefunden, darunter zahlreiche Giekner. Doch noch bevor der lange 
C e ,  bestehend aus Leichenwagen, Autobussen, Pri~atautoir~ und be- 
waflneten Fahneugen der Hagana, zueammengesteilt wwcie~ Lonnte, 
brachte man eine mit der blau-weU?en Fahne bedeckte Bohire hinzu - ein 
jiidischer Soldat, an diesem Tage drüben in den Bergen deo GaUl gefallen. 
Wenige nur folgten der Bahre, darunter die st8hnende und achluctizende , 
Mutter des Jünglings. Bei den anderen Trauernden angelangt, hielt die 
arme Frau plotzllch inne und schrie: "D. ist  ja auch die Frau ELosenbauml" - Alle erstarrten. Es  war die Frau alarbwitz mit ihrem i h m  und den 
beiden Buben, und der Tote war Ihr a tes te r ,  Mar. In Gi&en lebten sie 
i n  B r d c h e n  Verhäitmssen in der Stralle "ZU den ~ ~ h l e n " ,  die gute Frau 
Roeenbauih und ihre Familie hatte sich schon damaln dieser Lnute an@- 
no-n. Und jetzt, die sie bei seiner Geburt Pate etaad,, war sie auch zu 
seinem h.iben BegrHbnis gekommen . . . 
Drei verdlenstvolie Gießener Juden wurden an diesem Tage der heiiigen 
Erde anvertriwt, am Fuße des Karmei und gegenaber dem Meer - einer, 
der lehrte, eine?, der heilte, und einer, &W beschatzte. E h  Woche spä- 
te r  war ihre neue Heimatstadt W a  befreit, und im daraufhigenden Monat 
wurde der Staat Israel geboren. 

Siait vielen Jahren lebt iil Ha- die Fa- Bayer; sie stalluscui aus -811 
bw. FranLairt, doch wann immer man auf Gid3en zu eprechem kommt, freut 
sich dea aite Ehepask. 

Im Jahre 1924 oder 1925 beschlossen die beidtn zu heiraten und beotondan 
darauf, die ganze Trauungs-Zeremonie einoChiie6lldi der Ampracba'ia he- 
bräisch zu halten. Aber s ie  fanden keinen Rabbiner, der dwuA~tahde  oder 
gewiiit war - bis eie auf Raw Hirschfeld in GieBen siiden, Hochzeit 



also wurde in Gießen, im Hause der Famiiie Berger in der Walltorstraße 
42 vollzogen, und Dr. Hirschfeld, der damals der zionistischen Idee skep- 
tisch gegeniiberstand, sprach Hebräisch in der sefardischen Aussprache. 
so wie es in Eretz Jisrael gesprochen wird. 

Ein Brückenbau 

' Zögernd nur gelangten Gießener Juden nach dem 2. Weltkrieg in die Stadt 
ihrerHerkunft. Einer soll als amerikanischer Soldat - vielleicht noch vor 
Kriegsende - durch den Triimmerhaufen gekommen sein. Aus den Reihen 
der jiidischen Brigade, die hauptsächlich in Holland und in Belgien sta- 
tioniert war, konnte leider niemand nach Gießen fahren. Im Nachkriegs- 
Palästina war die Bereitschaft zu einer Reise so gut wie nicht vorhanden, 
die Grande hierzu waren wirtschaftliche, finanzielle und vor allem emo- 
tionelle - hatte man doch durch das Rote Kreuz und durch andere Quellen 
erfahren, daß in der Stadt kein Jude mehr lebte. Erste Kontakte entstanden 
mittels Briefen des Herrn Lifdwig Stern (früher Bahnhofstraße 2), einer 
der wenigen herlebenden des Konzentrations-Lagers Theresienstadt, der 
im Gemeindehaus in der Lonystraße 4 (heute Gelände der Kongreßhalle 
und der städtischen BibIiothelr) die "J~dische Betreuungsstelle für Stadt- 
und Landkreis Gießen" leitete. Ein Gesetzesentwurf zur RUckerstattung 
vernichteten und gestohlenen jUdischen Eigentums lag im Herbst 1946 be- 
reits vor, das Wiedergutruachungsgesetz folgte bald, so daß auch ein 
Advokat aus der Ostzone, der sich in Gießen niedergelassen hatte, Ver- 

( bindungen ankntipfte. Im Jahre 1950 findet sich Jochanan Oppenheimer aus 
dem Kibbuz Hasorea in Gießen ein, kommt auch zu dem eegräbnis eines 
andern h r l ebenden  aus Theresienstadt, Ludwig Rosenbaum. Wei- 
tere Besuche erfolgten späriich, ernsthaftere Kontakte konnten nicht ange- 
knUpft werden, nicht einmal mit den jtidischen "~isplaced Personsl' aus 
Osteuropa, die in Gießen Obdach gefunden hatten. Eine lobenswerte und 
hervorzuhebende Ausnahme aus dieser frühen Nachkriegszeit bildete der 
Weißbinder Heinrich Schmall aus der Neustadt, der auf eine originelle 
Weise seine Abscheu vor dem Nazi-Regime an den Tag gelegt und den in 
der Walltorstraße eingepferchten und geplagten Juden Lebensmittel Zuge- 
steckt hatte; zwischen ihm und seinem früheren Nachbarn, dem Bäcker 
Katz, war der freundschaftliche Verkehr sofort wiederhergestellt. Auch 
der allseits beliebte Lehrer Dr. Adam Scheurer und seine Gemahlin Dora, 
geb. Mainzer, beide Verfolgte des Terror-Staates, korrespondierten alsbald 
mit ihren ehemaiigen Schiilern. 

Ein frUher persönlicher Kontakt gelang schon vor 1960 dem damaligen Ober- 
btlrgermeister und späteren hessischen Ministerpräsidenten, Albert Oßwald, 
der in Israel weilte und seine Wiesecker Schulfreunde besuchte. 

Erste Verbindungen zwischen Gießen und Israel, die mehr waren a b  Per- 
sönliche Beziehungen, konnten von mehreren Männern eingeleitet werden. 
Josef &x.atBrLamlik, lungenkrank viele Jahre hindurch in der Schweiz le- 
bend, war nach Gießen zuriickgekehrt. E r  starb dort 1969. Fritz Kaminka, 



ein Sohn des weitbekannten, ehrwürdigen ührmachermeisters und Juweliers 
vom Marktplatz, suchte ihn in der Stadt auf. Beide besprachen mit dem da- 
maligen OberbUrgermeister Bernd Schneider aktuelle Tagesfragen. Es wurde 
erwähnt, daß eine gewisse Summe für jUdische Zwecke bereitsteht, aber 
weder eine jtidische Gemeinde noch die Substanz zur Grtindung einer sol- 

'. chen vorhanden sei. Herr Kaminka schlug nun vor, den Betrag als Zuschuß 
zum Bau einer Gedächtnis-Synagoge in seinem Wohnort in der Haifa-Bai 
zu verwenden. Es wurde akzeptiert und auf offizielle Geleise geleitet. Das 
Geld wurde nach Israel transferiert, der Bau schritt sehr langsam vorwärts, 
und am 13. Juli 1976 konnte die Synagoge in Kirjat- Jam A unter großer Be- 
teiligung, auch einer Delegation ehemaliger Gießener, eingeweiht werden. 

Synagoge von Kyriat Yam (bei Haifa) nach der Fertigstellung 1976 

Den DM 20.000, -- aus Gießen waren noch Dollarspenden von ehemaligen 
Gießenern aus den Vereinigten Staaten von Amerika hinzugt3ügt worden, 
die der nach dort ausgewanderte Kantor der Synagoge in- der Steinstraße, 
Herr Erich Neumann, organisiert hatte. 

In den Festreden des BUrgermeisters van Kirjat-Jsm und des Synagogen- 
vorstandes wurde ali  diesen wohlwollenden Menschen herzlicher Dank aus- 
gesprochen. Die Ansprache des Vertreters der ehemaligen Gießener Juden 
ging Uber pas Materielle des Bauzuschusses hinaus und beleuchtete die in- 
neren, d i ~  menschlichen Beziehungen zwischen den beiden Wohnorten; sie 
sei hier in' der deutschen tfbersetzung wiedergegeben. 

, ,,lT 



Einweihung der Synagoge zu Kiryat-Yam A, 15. Tamus 5736, 13. Juli 1976. 

fmersetzung der Ansprache von Josef Stern 

Ehrenwerter Herr Rabbiner, geehrter Herr Biirgermeister, lieber Ernst 
Adler, Schriftbeflissene und Versammelte! 

Im Namen der aus ~ieß 'en entflohenen Oberlebenden, die ihr Heim im Lande 
.( Israel gefunden haben, gestatte ich mir mit aller Ehrerbietung, dem Herrn 

OberbUrgermeister von Gießen und dem Magistrat unseren Dank f U r  die groß- 
zugige Beihilfe auszusprechen, die die Errichtung einer Synagoge im Staate 
Israel zum Andenken an unsre heilige Gemeinde ermöglichte. 

In jenen Tagen standen in Gießen zwei monumentale Gebäude sich gegen- 
über: eines war das Stadttheater mit seiner Aufschrift "ein Denkmal biir- 
gerlichen Gemeinsinns"; hatten doch die BUrger der Stadt, und unter ihnen 
die Judenschaft, gemeinsam eine Stätte hoher Kultur errichtet. 

r Ihm gegeniiber war eine der beiden Synagogen, und von ihrem hohen Gipfel 
mahnten die beiden steinernen Tafeln Moses mit den zehn Geboten aiie Ein- 
wohner an ihre elementaren moralischen und ethischen Obligationen, um 
einer zivilisierten und anständigen Gesellschaftsordnung wiirdig zu sein. 

Das Theater ist wiedererstanden, die Synagogen jedoch samt ihrer Ge- 
meinde entschwunden. 

Unser großer Staatsmann David Ben-Gurion prägte den Begriff des "anderen 
~eutschland". In dieser heutigen Synagogen-Weihe, .im Sinne vorerwahnten 
bUrgerlichen GemeinschaftgefUhls, bewährt sich die Richtigkeit dieser Fest- 
legung. So wie damals die beiden Inschriften sich iiber die griine SUdanlage 
hinweg griißten, so mögen sie sich jetzt Uber Meeresweiten hinaus ergänzen. 

Nun möchte ich bereits Erwähnte nochmals nennen. 

Neben dem Herrn Oberbiirgermeister und seinem trefflichen Mitarbeiter- 
stab wirkten noch zwei Männer am Zustandekommen des Unternehmens. Der 
eine war unser verehrter Anfiihrer im jiidischen Pfadfinder-Bund, Horst 
Josef Brumlik. Von ihm lernten wir die Liebe zur Natur, das gemeinsame 
Singen und den Respekt vor Mitmenschen. Seine viele Jahre sich hinziehende 
Krankheit vereitelte die Auswanderung nach Israel, wo seine Familie seit 
langem Fuß gefaßt hatte. Horst Josef Brumiik war der letzte Jude unserer 
einst bliihenden Gemeinde, der in der Stadt lebte und starb, und dort sein 
Grab fand. 

Der andre - möge ihm ein langes Leben beschieden sein - ist der uns allen 
bekannte Fritz Kaminka, welcher faktisch die Zuwendung der Stadt diesem 
Orte zugute kommen iieß. So handelnd, schuf Herr Kaminka eine unsichtbare 
jUdische ~erket tung zwischen den beiden Stlidten: ein Band vom letzten Ju- 
den Gießens zum ersten registrierten BUrger von Kiryat Yam. 

Möge weiterhin biirgerlicher Gemeinsinn und die zeitlosen zehn Gebote den 
Einwohnern beider Städte Wegweiser sein. 



Bei der Einweihung der Synagoge in Kyriat Yam am 13. Juli 1976 
: Ehemalige Gienener Juden an der Tafel, die auf die Hiiie der Stadt Gienen hinweist. 

Von liiüre: Helmut Stern, Martha U. Robert Roeenbaum, Heinz und Charlotte Weiseenberg, 
Bruno Oppenheimer. Ruth Mahower-Rosenbnum, Sonja Stern, Irene Katzenetein und Mann 

Inneres der Synagoge von Kyriat Yam (bei Haifa) 



kette angebracht worden mit folgendem hebräischen Wortlaut: 

"Zum ewigen Andenken an die Juden der Stadt Gießen - möge der Herr ihr Blut r&chen - 
welche umgelcommen sind für die Heiligung des Nttlichen 
Namens in der großen Kataetrophe zur Zeit des zweiten 
Weltkrieges, 5699- 5705 (1939- 1945). 
Mögen ihre Seelen eingebUndelt sein im Btindel der Lebendigen bei Ihm. " 

Dieser letzte Satz, in Abbreviatur wie auf jiidischen Grabsteinen geschrie- 
ben, ist dem 1. Buche Samuel, 25:29 entnommen (nach Buber-Rosenzwefg). 

Eine zweite Messing-Plakette befindet sich an der Eingangspforte. Der 
'Name der Stadt Gießen, auf Hebraisch und auf Deutsch, ist verewigt unter 
dem Ehrenschild: 

An der Feier nahmen teil: Frau Martha Rosenbaum, ihre Tochter Ruth 
Makower und ihr Sohn Schlomo (Robert); -Herr Heinz und Frau Charlotte 
Weissenberg; Frau Irma Qtzenstein - Levi und Gemahl; Herr Baruch 
(Bruno) Oppenheimer; Frau Porat und Gemahl, in Kiryat Yam ansäseig, 
und ihr Bruder, Josef (Helmut) Stern, der fraher ebenfalls am Ort wohnte. 

Lange bevor diese Pläne reiften und die Synagoge eingeweiht werden konate, 
hatten eich auch in Gießen Kräfte geregt, die zu einem neuen Briickenbau 
zwischen Deutschen und Juden beitragen wollten: In der "Allgemeinen Wo- 
chenzeitung der Juden in ~eutschland" XMI. Jg., Nr. 12 V. 21. Juni 1963 
lesen wir auf Seite 11 unter der herschrift :  'In Gießen 7.hessische Ge- 
sellschaft fiir christlich- jadische Zusammenarbeit gegr~ndet" folgendes: 

"Die Gruppe Gießen der Gesellschaft für christlich-jUdische Zusammenar- 
beit, die nach der Woche der Braderlichkeit (1963) dreimal mit Vorträgen 
an die Offentlichkeit getreten ist, hat sich nach herwindung mancher 
Schwierigkeiten nunmehr offiziell a b  7. hessische Gesellschaft konetitu- 
iert und einen Vorstand gewählt. Dem Prlsidium gehören an: Dekan Bern- 
beck von der evangelischen Kirche, Pfarrer Hubner von der katholischen 
Konfession und Kaufmann Eliezer Nahary von der jUdischen Gemeinde. 
Oberstudienrat Sbresny wurde zum geschQitsfUhrenden Vorsitzenden, Be- 
zirbleiter Hermann Lorenz zum Geschäftsflihrer und Kaufmann Gerhard 
Peterwitz zum Kaesenwart bestimmt. io  den siebenköpfigen Beirat wurden 
gewählt: Realschullehrer Erwin Knauß, dessen Initiative in erster Linie 
zur Grtindung der Gruppe Gießen beigetragen hat, S tad tamtma~ Mank, 
Studienrat Gerschmann, Dora Scheurer, Maria Herr, Magistraterat Hein- 
rich Bitsch und CVJM Vorsitzender Ernst Klotz. . . . " 
Eine Brücke hat nur dann ihren Zweck erreicht, wenn jemand, der sie 
aberschritten hat, sich auf sicherem Boden wefß und ungetrabt weitergehen 
Ituur; und wenn e r  mich beruQt ist, aber rie wieder zurückgehen zu könnem; 
und w e m  sie  genügend atark iat, um Gefahren von Natur und Menwh zu 
rlderetehen; und renn a k  für J1. da i8t. Viele Gründe haben dazu beige- 
tragen, daß die Bracke aber ein Jahrzehnt iang nur auf rchrachen Pfeiiern 



stand und die Gewißheit, ob sie haiten wttrde, Web auf beiden Seiten W- 
1 
2 

b. cher. i 

Mit dem Bestreben von Eruin Knrratl tot dlsire O e m e i t  ein@keto& Sein 

b e i J M i ~  
dngelleitei. Seim 

~ : ~ ~ ~ ~ . o m i t ~ d i e f C a a S J E L r i i a w S r p r e a P i t d ~  
ohemaügea G i d e r n n  in aiier Welt. Aue .einer initiative e d s  die Part- 

;j ner8ehdt zwbehen Giekn und Nstaqiyo. Und mehr und mehr wird die B* E benubt, um nach Gief3en zu g-. 

Eine ans@diche Zahi Qießcner Rei8egrappen hat Israei heirmcht; einige 
darunter sind wiederkehrende Ereignisse ihrer Initiatoren. . 

Dr. Eckhard von Nordheim, im Vorahnd er btes%llurbrft.tllr cMItUoh- 
j(ldl.cha Zurammn%norbeit, hat bisher vier m s  W gP.i kimbwe 
seiner Studenten- angehende Reiigioideker - w m  Wbdz Qm#i und 
andere I U W m  gemhickt, wo die d u ~ c 1 i w  ~ ~ W a i d m a  am 
Ge-ben üer SLedlrulg teiiEirhinea sicrrirrpl zu 
hngsa iaoch: ~ k b .  M. ~aehlmchsehab to9mtt- M& 6 h  
Stu-ppe unter der Leitung von Dr. 16mla Kairtat bm&&m. mt ilim . 
kam 1979 Paeh Verwaitung.beamte far Lad, Ip1-ue3Wh JllglY'was agm es-ete 
Grappe Wer-Vereialgunge ia IsraeL rite Gie@emr Dei- ecir TI+ 
zehbnung 86s P'reundsdmftmwrtr 
nSUurt #via Mit der Partnersta 
h= Horst ?I&, Vorsitzender 

.ai.mbn mit Df, von 
'ruo e t i i cb  mduu 
m - B u - c h a f t  des MTV 18-48, f l ~ r ~ 0 a  m n  
Verda und e b  M u g e n d ~ b a l l e r  den VfB 1900. 
kllt diarer isapwaat& Liste seien auch offizidb W ELücelbsmch. 
M c r n r c  Ser1on&3&eiten und Bttrg", oft d t  ~ ~ I c ~ ~  ibnrlkDt. 
Die OberMkprmeister 0%- und GCörmert Ilsrmba, t f U ~  La&bber, Pm- 
fessor Aitaras, Dik-eldOC den RonYgen-IngtW# und V-bQ nciride F- 
achen Gsmafnde, Dr. Werjaer uud Gmuhlin, V.cmitz.rds der Wer-Per- 
ehigmgen , Hierbei treffen sich die Gidetmr in Prfv-* tau- 
ecben Erinnerungen aus, betrachten aite Fotos und Icdea kteb zu Gegdm- 
oachen ein. 

Mehr und nmhF kommen Verbigdiingen xnit dinmaU@en &hlkmm@daa, Ibl- 
lege@, Nachbarn urui Ange&@ten zu.tradu, die ber& su lüdmwba in bei- 
den nichkuyrem gdebst haben, Eine ~~~ Aa&Ui1 daPJiOer Ot4BWmr 
Judea aus Israel hbui inzwischen ihre Qaburtmuhdt bumcht iiad rich xmhr 
oasr reagßr lang bat uiigehalt8n. 

B i t i t W ~ t . i . 1 a a & . ~ ~ e ~ ~ - ~ u i m O I B I S d . i l e - d b  
m c r l . ' ~ ~ n  -#e&cW, defbei.fnrr-ikaJlhkFsdbs 
ihbawm 6er "'AWom SMumz&chen" in Wabapm einem un#.likr 
rchLg zum Opier fiel. Der Tod dem jungen Q d e  hat int q.0- L.nd h t -  



riistung ausgelöst. Sein Bruder wurde bei diwen uasinaigen Attentat schwer 
verletzt. Die Eltern befassen sich seitdem mit den Friede-beetrebungen des 
jadischen Staates. 

nisierten Zusammenkunft erstmalig am 21. Februar 1978. Es war zur 
Zeit der ersten Gruppenfahrt von 20 Studenten der Fachhochschule Gießen- 
Friedberg, wie dem auch die folgenden Treffen mit derartigen Gruppen- 
besuchen zusammenfielen. 45 Ehemalige konnten erscheinen, viele brach- 
ten ihre Ehepartner mit. Der damalige OberbOrgermeister von Netanya, 
Dr. Abraham Bar-Menachem (früher Dr. Alfred Gutsrnuth aus Wi eseck) 
stellte uns Räume im Gemeindezentrum "Ohel Schem" seiner Stadt zur 
Verf Ugung. 

Ein Großteil des fast historisch erscheinenden Nachmittags war mit der 
Begegnung selbst ausgefüllt. Kurze Ansprachen hielten der OB, Josef 
Stern und Erwin Knauß, welcher außerdem Dias vom alten und vom neuen 
Gieläen zeigte und die 2. Auflage der Dokumentation, mit dem umfangrei- 
chen Nachtrag, vorführte. E r  forderte die jadischen Gießener auf, bei der 
Fortschreibung des Werkes nach Kraiten mitzuwirken und die hierzu ange- 
fertigten Fragebögen auszufüllen. Eine Arbeitekasse wurde gegriindet. 

Noch im selben Jahr, am 21. September 1978, fand ein zweites Treffen 
statt. und zwar im Rahmen der Feierlichkeiten zum 10-jährigen Bestehen 
des Staates Israel. Vertreter aller Partnersthite in der Welt waren von 
der Regierung eingeladen worden, die Gießener Delegation bestand aus 
fUnf Teilnehmern, darunter dem Oberbgrgermeister Hans Gornert und dem 
Stadtverordnetenvorsteher Volker Bouffier. Nach eindrucksvollen Anepra- 
chen der beiden OberbUrgermeister wurde der Freundschaftspakt zwischen 
Gießen und Netanya, der zuvor in Gießen bereits unterzeichnet worden war, 
gegengezeichnet und ratifiziert. Bewunderung und Beifall erhielt der Bot- 
schafter der Bundesrepublik, Klaue Schutz, der seine Begrüßung in einwand 
freiem Ivrit eroffnete. Unter den geladenen Gasten, die das Auditorium bis 
auf den letzten Platz besetzten, waren Ca. 30 ehemalige Gießener. 

Ein halbes Jahr spater, am 4. Marz 1979, wurde zum dritten Male einge- 
laden; Erwin Knauß war mit Seminaristen, Verwaltpgsbeamten, im b d .  
Er  führte einen Farbfilm Uber Gießen vor, berichtete Uber die neuerstan- 
dene jUdische Gemeinde in Gießen und aber die Arbeit der Gesellschaft Mr 
christlich-jUdische Zusammenarbeit. Von den Zeremonien und den Veran- 
staltungen, die in Gießen zum 40. Jahrestag der "Kristallnacht" gehalten 
wurden, erzählte Josef Stern, der von der Stadtverwaltung und den beiden 
Kirchen dazu eingehden worden war. Zu diesem Treff& konnten zahirei- 
che Personen kommen. Abschließend erklärten samtliche Anwesenden ihr 
Ifinverstündnis zur GrPndung eines Vereines ehemniiger Gießener und der 
Umgebung. Die meisten der GiePener, die nicht nach Netanya kommen 

\ 



t Ironnten,. bekundeten schriftlich ihre Bereitschaft hierzu. 

Das vierte Treffen, am 31. Oktober 1979, bestand in äer  Begsaoiing mit 
einer e rden  Gruppe der  Wer-Vereiaigungen unter der Ftürrrrng von Dr. 
Kurt Werner und seiner Frau Renate. Hierzu Ironntm LrurzrilicZig und telefo- 
aiach nur wenige Ehemalige eingeladen werden; Immerhin ervcMtnen 21 
Personen, Die Gießener aller Altersstufen - auch Jugendliebe waren dabei - stellten sich vor, ebenso wurden die Isrcreiis vorgestellt, mnd ctibdd '&;Y 
war das Ws gebrochen, nicht zule.tzt durch darAafWzchen gemeiltromer 4 

.- - Erlehdsse und die Erinnerung an gemeinsame Bekannte, von denen da~!~ 
geschätzte Lehrer-Ehepaar Dr. Scheurer und Frau Dora mehrmals er- 
wähnt wurde. 

Am 12. Februar 1980 stand die fUnfte Zusammenkunft unter demZeichen 
der Vereinsgründung. Zum Voroftsenden wurde Dir. Bar-Meaeehem ge- 

X wähit, zum ScMftführer Josef Stern und zum K P s s c m v ~  EIiemer 
Ben-David (frllher nIIannheimer). Zum Gränä~~~pknznmittee PBr übe be- 
hördiich erforderiiche Einschreibung gehören ferner Hsfrte tspsl.oenberg, 
Schimon Bass, Siegbert Katz, Ruth Makower, Irma Kateenateh, E b b m n  
~ a d  (früher Teitler), Manfred Seiigmann und Jochanai~ Oppnheimer. 1 
Anweoend waren 27 israelische "Gießener" und viele Anverwsdlte. Von 
Gießen kamm Ellirin Knauß, Prof. Christoph Meder (der auch zwei Jahre 

4 
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zuvor der Gruppe angehöde), Poiizeipräsident Helmat Saum, zu deewn Y 

EBre der Kommandant der Poiizeikrlits dem Sbaron-Bezirks eingehden 
wurde, und Studenten der FachhochscBah. Bemerkenswert ist, da6 
unter den St4dentem dieser-Gruppe der Fachhochucble wieder ainige waren, 
die Israel zum zweiten Male besuchten. , 

Grwin KnauB aberreichte Urhinda aber die BhrenmiogiiedscBait in der Ge- 
seilechrrit $&r Christlich-JQdische Zusammenarbeit in Gieban an Dr. Bar- 
Menacliem und an Josef Stern. 

d Ne- a l i  diesen offiziellen Ereignissen seien noch viele Privatbesuche von 
<g 4 GieSener Einzelpersonen erwähnt, wobei sich in Wohnungen U& Kle9senka- -E 

meraden und Nachbarn versammeln, Erinaerungen aus t auocw alte Fotos 
betrachten und etets zu Gegenbesuchen einladen. 'Steiivertrebnd fUr viele 
Besuche dieser Art sei der dee OberbQrgermdsters Hpno absuert mit sei- 
ner Famiiie in Haifa erwähnt, wozu sich Siegbert und Elly -, die baiäen 
BrUder Weiseenberg mit ihren Frauen, Jochanan und Boruch Oppenheimer 
mit W e n  GemahUnnen, Ruth Malrower, Schlomo Rosenbaum und Josef Stern 
zusammenfanden. 

b Eratmals fand an Ostern 1980 auch eine Gruppe von GkBener Lehrerinnen 
und Lehrern gastfreandiiche Aufnahme in der Partnerstadt Nebnya. Herr 
Ben Jehuda und Dr. Bar Menachem auf israeiischer, Meter Stsil und 
Lothar hyfarth auf Giellener Seite ist diese Benemiuan zu dauicen- 

1 



1. Zusammentreffen ehemaliger Gießener Juden in Notanya im Februar 1978 
(stehend: Jossi Stern aus Haifa, der Autor dieses Aufsatzes) 

Studenten der Fachhochschule Gießen-Friedberg beim Besuch im Kibbuz Ginosar 
im Februar 1978 



Rede dee Oberbürgermeietere Dr. Bur Menachem (Netanya) i m  Stadtverordneten-Sitzungs- 
eaal aniäßlich der Begründuns! der Stiidte~artnerechakt Gießen-Netanya i m  Juni 1978 

I\ 

Abechiuß der Stute-Partnerschaft Gießen-Netanya a m  19. ~e&tember 1978 im Bürgerhaue 
von Netanya 
(von W e :  Oberbürgermeister Dr. Bar Menachem, Netanya, Oberbwgermeieter Gürnert, 
Gießen, Stadtverordnetenvorsteher Bouffier, Gießen, Dr. E. Knauß, heßen,  Direktor 
Moiad. Natanya) 



3. Zusammentreffen ehemaiieer Gießener Juden in Israel vor dem Büreerhaus von Netanva . - - - - - - - - - . - . 

im März 1979 

5. Treffen ehemaiiger Gießener Juden am 12. Februar 1980 
Stehend: Jossi Stern (Haifa) gibt die Vereinsgründung bekannt 



5. Treffen e h e d g e r  Gießener Juden am 12. Februar 1980 im BOrgerhaua von Netanya 

Im Vordergrund: 'Fritz Kaminka und Sonja Stern 
Stehend: Der Maler und Dichter Weiesenberg 

Im Vordergrund: Dr. Bar Menachem. Neben ihm: Polizeipräsident Sauer. 





Aoreiingtpomkt zu ebnerr. Qr er für Deuiaehe fd. Kant.W. +.verM#ha 
ehemJig.i, Mitbürgern zu haitea Wem w i r  U wLln.ehrn, QI uioh iai B. 
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uIeBen e h  auch in Iopttel noch viel JugeadarMt g.htrtrC w.rdar, 
C .  Im Veri8ufe der dden Jairre rdt.dii. aa8 Gieha kbrr rieh zilbt 

reiche Personen anderen MtUeur a h  d.n ihnen h&h.r v ~ m t o n  zog.- 
- woadt; mehr rJI mcmzig Ehepnrtnßr cierclr, dSe iwh 6.sp V o ~ h s u n  me- $ 
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F.-. wUsrend der Militirzeit, ihnen sind die pulitimh au + e m W s e  (-Si. . . . 

poMtirch gelußerten) Prepheseiangen uon baja8, -J- :&e&eEonb. 
-. C&), .die zerstrautwx Jiden '"sfiinurz&aeb ol# 6.a v$er 'bl~bader. .  . . 

L. Erde?' ein .in unserer C3eneretiar wrwtPbr.ab.8 1de.l uad clfa wgkdor Ri- . - i i 



der deutschsprachigen haben die anderen Zeitungen, mit wenigen Ausnah- 
men, kein Intwesee mehr gezeigt. W e  Ieraells konnte0 im Februar 1978 
das Fußballspiel der FacBhochsehule gegen eine Beduinen-Mannschaft aus 
deni.Ne~ev 6:der Teüevldon sehen: wobei Gießen 1:O ve~lor!  

Die wechseleeitigen Beziehungen eind derart gediehen, d d ,  wenn man von 
den Gießenern in Israel redet, man zeitweilig fragen .könnte: sind die Juden 
gemeint oder die ChriSten. Die Frage mag komisch scheinen - bedenkt 
man aber die Motivation der christlichen Besucher (und man s d t e  e s  nie 
unbeachtet lassen), kommt der Ernst und die ~ewichtigkeit zutage: Der 
Schatten der Vergangenheit zieht mit, e r  ist  nidht zu beseitigen. Das ge- 
genseitige Veretbdnis hat seine voile Berechtigung, wenn es bewirkt, die 
in Deutschland generationenlang herrschenden Vorurteile gegen die Juden 
abzubauen und Judenfeindlichkeit nie wieder aufkommen zu lassen. Für 
einen Deutschen soll eine Israel-Fahrt weder Mekka noch Canosea 
sein, sondern Teil eines Arbeitsprozesees, der mit Gewissenhaftigkeit 
ausgeMhrt werden muß. Seine Ergebnisse sollen sofort und für aile Zukunft 
erkennbar se in  Einbezogen in diesen Prozeß sei die Erkenntnis der Sicher- 
heitsprobleme des Judenstaates. 

FQr einen Juden kann und darf es  keine Vergangenheitebewältigung geben. 
Die geschichtlichen Vorghge fließen in sein Gegenwarteleben und eind zu- 
kunftsweisend; sein Geschichtebewußtsein kann logischerweise nur ein prag- 
matisches sein. Der Einzelne trägt das Andenken an seine ermordeten Fa- 
milienangehorigen als Obligation mit sich, die Gemeinschaft hat die Aui- 
gabe, derartige Obligationen zu endlicher VölkerverstCLndigung auszuwerten. 
Die Regierung hat es  seit langem eingesehen, freinillige Organisationen, 
wie der Verein der ehemaligen Gießener, mllssen es  in ihren Konstitu- 
tionen führen. 

k:* 
; .&.  Schlußwort 

i+ - % .  

Die Gießener m Israer - es sma ~ l o n i e r e  im Aufbau des Landes Israel. E s  
sind Kämpfer gegen den schrecklichsten und gewaltigsten Feind des Juden- 
t u m ,  den Nationalsozialismus. Es sind stolze und bewußte Bürger des jiiäi- 
schen Staates. Es sind Mtinner und Frauen, die mit ihrem Anteil an der 
Volkerverstbdigung eine Welt zu verbessern helfen im  Sinne der ProDhe- 
ten Israels. 

Die Gießener in Israel - es eind die im Lande ihrer VBter Lebenden, und die 
im Eretz Jisrael Verstorbenen und Bestatteten. Ee sind aber auch die Cie- 
ßener Märtyrer, die ihr Leben lassen mußten f ü r  ihr Judentum in den Ver- 





ErLlllrruigen zur Personen-Liste 

MiLiote  enthalt Namen von Juden, die in Gießen und in der (@=wen) Um- 
; ' gebung enräsdg *aren, die dort geboren wurden, die dort arbeitet- lern- 

i ten, rtudt.rtea, lehrten. 
I 

P Die Liste i.f nicht prEzis alphabetiech, damit Famil ienzusammengehO~it  - 
eu ersehenbt. 

Dle Liste entMWaile Nomen, die bio zum Zeitpunkt ihrer dmei i igen  Ab- 
schlurree, Sept'ember 1980, ausfindig gemLcht werden konnten, oder von 
daen b e h m t  war, 'W ele ihr Auereiaeziel nach dem V e r b e n  Deukdi- 
iuuis PJQotim angegeben war. 

I - 
Die Mormen in der errten Spalte sind größtenteils die zur Zeit der ~ l a c h k  
Wer nicht in der Spalte 6 (Dokumentation) aufgeführt ist, wohnte ab 1933 

- 8 c h  nicht mdrr ta O1&aa 
W e ' S J ~ a b s  &c;zWt$n W t e  oind -@Mbteht6$ia die durch Heirat odert 

i 
diaah9-6- v!wlndertb~~Pamen wd .V_- - .i I 

? 

i 

? 

&orte dnd lediglich bef den Lebenden angegeben; in Binigen Fäilen konnte 
&r heutige Aufenthaltsort nicht ermittelt werden. Möglicherweise sind 
-0 ad der Flucht verschollen. I 

:- bedeutet: von Palästina bzw. Israel .weitergewandert. I 

I, Aus Gießen und seiner näheren Umgebung sind demnach - soweit ee Weher f 
5 8 - I 

ermittelt werden konnte - 198 Personen nach Eretz Jisrael ausgewandert. t . :  
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Wohns i  

He 

' Kirjat Schmuel 

Kirjat Chajim 

Kirjat Motzkim 

53 

t z e  G i e ß e n e r  J u d e n  i n  E r e t z  J i s r a e l  

Anordnung Nord - SUd 
tutige Wohnorte ( 1980) sind unterstrichen 

(Fortsetzung) (Fortsetzung) ,. . 

Sarid Hod Hascharon 

Hasorea Giii Jam 

Jemin Orde Petach Tikna -y 

Afula 

En Charod Kfar Saba 

Te1 Josef Te1 Aviv 

Sde Nachum Ramat Gan 

Kfar Pimes 

Pardess Channa Kfar Sirkin 

Schiuchot Cholon 

En Hanatziw Mikwe Jisrae 

Sde Eiijahu 

Tirat Zwi 

Hedera 

Giv'at Chajim 

Kfar Vitkin 

Mischmar Haacharon Jerusalem 

Netanya Moza 

Kalmania Beter Tuwia 

Ra'anana 

Kfar Schmarjahu 

Herziia 




